reisblatt. 


Von dieſem Blatte erſcheint woͤchentlich (Donnerſtags) ein halber Bogen. 
Der Pränumerationspreis iſt 20 Zr für das Jahr. 


* 


leiwitzer d 
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Stück 31. Kamienietz, den 21. December 1854. 


. 219. Den Magiſträten und Ortsgerichten des Kreifes. laſſe ich die von der 
Königl. Regierung geprüften und feſtgeſtellten Klaſſenſteuer-Rollen pro 1855 zugehen und be— 
ſtimme hierbei Folgendes: Sogleich nach Empfang der Klaſſenſteuer-Rollen haben die Orts- 
Behörden in Gemäßheit des § 11 der Miniſterial-Inſtruction vom 8. Mai 1851, (extraordin. 
Beilage zum Amtsblatt Stück 21, pro 1851,) in ortsüblicher Weiſe öffentlich bekannt zu machen: 
daß, wo und binnen welcher Friſt die Rolle zur Einficht der Steuerpflichtigen offen liegen wird. 
Außerdem iſt jedem Steuerpflichtigen ein Auszug aus der Rolle, welcher den ihm zugetheilten 
Steuerſatz enthält und in welchem bei Dienſtherren auch zugleich die Steuerſätze der Dienflbo- 
ten und Geſellen ꝛc. aufgenommen werden müffen, zuzufertigen. Zugleich hat der Ortserheber 
aus der Steuer-Rolle ein Heberegiſter aufzuſtellen. 

Die Friſt, binnen welcher die Klaſſenſteuer-Rollen zur Einſicht der Stenerpflichtigen aus- 
liegen müffen, beſtimme ich für den ganzen Kreis bis zum 30. December d. J. Daß die 
Offenlegung erfolgt und daß die Mittheilung der Steuerſätze an die Cenſiten geſchehen, iſt mir 
bis zum 8. Januar k. J anzuzeigen, widrigen Falls ich die fehlenden Berichte durch Straf— 
boten einholen laſſen werde. — 

In Betreff der Reclamationen gegen die feſtgeſetzten Stenerſätze bemerke ich, daß ſolche 
nach dem Geſetze vom 1. Mai 1851 nur bis zum 30. März k. J. bei mir angebracht 
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werden konnen, indem auf ſpäter eingehende Reclamationen keine Rückſicht genommen wer⸗ 
den wird. 

| Zu den Reclamationen muͤſſen die bekannten gedruckten Formulare, welche in der Neu— 
mann ſchen Buchdruckerei zu Gleiwitz zu haben find, verwendet und durchaus in duplo ein— 
gereicht werden. Ueber das Verfahren bei Reclamationen verweiſe ich übrigens auf die Kreis— 
blattverfügung vom 31. Juli 1851, (Kreisblatt pro 1851, Stuck 32, 16 118.) — 


Was endlich die Erhebung und Verrechnung des im § 1 des Geſetzes vom 20. Mai 
d. J. angeordneten Zuſchlags von 25 Procent zur klaſſifieirten Einkommen ⸗Steuer und zur 
Klaſſenſteuer ꝛc. betrifft, fo enthält die im diesjährigen Kreisblatte Stück 29, J 112, abgedruckte 


Inſtruction die noͤthige Anleitung. 
* 
Kamienietz, den 15. December 1854. 


Der Königliche Landraths Amts-Verweſer 


von Raczek. a 


M220. In der Nacht vom 3. zum 4. d. Mts. find auf der Peiskretſcham Beu— 
thener Chauſſee zwiſchen Minnaberg und Karchowitz 27 Stück Pappelbaͤume boͤswilliger Weiſe 
umgebrochen worden. Der Thäter hat bis jetzt noch nicht entdeckt werden können. N 

Indem ich hiermit öffentlich zur Ermittelung deffelben auffordere, bemerke ich, daß nach 
der Amtsblattsverordnung der Königl. Regierung vom 7. März 1853, welche ich unten zur 
Beachtung für die Polizeiverwaltungen, Ortsvorſtände und Gensdarmen folgen laſſe, für die Ent 
deckung von Baumfrevlern eine Prämie von 2 77. bis 5 az ausgeſetzt iſt. 


Kamienietz, den 9. December 1854. 


Der Königliche Landraths Amts⸗Verweſer 


von Raczek. 


Es iſt ſeither mißfällig bemerkt worden, daß die mit bedeutendem Zeit- und Koftenauf— 
wande an den Staats- und Privat⸗Chauſſeen, fo wie an andern Straßen, angelegten Vaum— 
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pflanzungen, von boͤswilligen Menſchen beſchädigt und ſelbſt Baͤume entwendet werden. Obwohl 
die vorfüßliche und rechtswidrige Beſchädigung oder Zerſtoͤrung fremden Eigenthums nach $ 281 
des Strafgeſetzbuches vem 14. April 1851 mit Gefaͤngnißſtrafe verpönt und namentlich die Be- 
ſchaͤdigung der Chauſſeebaͤume nach § 19 der zufäglichen Beſtimmungen des Chauſſeegeld-Ta— 
ufs vom 29. Februar 1840 bei Strafe verbeten iſt, ſo ſind doch erfahrungsmäßig bis jetzt 
wenig Baumfrevler zur Unterſuchung und Beſtraſung gezogen worden. 

Wir ſehen uns daher mit Bezug auf unſere Amtsblatt» Bekanntmachung vom 28. Fe⸗ 
bruar 1819, betreffend die Beſchaͤdigung der Baͤume an den Straßen, veranlaßt, die Herren 
Landräthe, Kreis-Schulen-Inſpectoren, Gruben, Hütten- und Fabrikbeſitzer, ſo wie die Orts— 
vorſtaͤnde und Polizeiverwalter aufzuferdern: die größte Aufmerkſamkeit und Sorgfalt der Gr: 
haltung der oͤffentlichen Alleen zuzuwenden, der Jugend Neigung für Baumpflanzungen einzu: 
prägen und — die Zweckmaß igkeit und Schönheit derſelben nachdrücklich hinzuwirken. 
Jeder ermittelte Baumfrevler iſt zur Unterſuchung und Beſtrafung der competenten Ge- 
richtsbehorde unuachſichtlich anzuzeigen. 
Dem Denunciauten wird im Falle der Uleberführung und Beſtrafung der Baumfrevler, 
nach Maßgabe der oben erwähnten Amtsblatt— Bekanntmachung, eine Prämie von 2 bis 5 775 


gewährt werden. 


Oppeln, den 7. März 1853. 


Konigliche Regierung. 


221. Die Admiralität hat es im Einverſtändniſſe mit dem Herrn Miniſter des 
Innern Excellenz zweckentſprechend erachtet, zur Sicherung der Controle, welche den Polizei⸗ 
behörden über diejenigen Individuen der Königlichen Marine obliegt, die beim Ausſcheiden aus 
dem militairiſchen Dienftverhältniffe bei derſelben noch unter der Wirkung gerichtlich über f ie ver- 
haͤngter Strafen ſtehen, Folgendes zu beſtimmen: 


1) Bei der Entlaſſung von Perſonen des Soldatenſtandes der Marine, gegen welche auf 
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Zuchthausſtrafe, zeitige Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte oder Stel- 
lung unter Polizeiaufſicht erkannt worden iſt, und die Wirkung der beiden letztgenann— 
ten Strafen noch fortdauert, 
hat die betreffende Marinebehoͤrde reſp. das Truppen. Commando der Polizeibehörde des Orts, 
an welchem der Eurlaffene feinen Wohnſitz hat, eine Abſchrift des Tenors des ergangenen Straf— 
erkenntniſſes unter Angabe des Tages, an welchem daſſelbe durch die erfolgte Beſtätigung rechts— 
kräftig geworden iſt, mitzutheilen und derſelben in den beiden letztgenannten Fällen zugleich da— 
von Kenntniß zu geben, an welchem Tage die erkannte Freiheitſtrafe verbüßt worden iſt; 

2) in Betreff der Marinebeamten, welche zu den erwähnten Strafen verurtheilt worden ſind, 
hat das Marinegericht, bei welchem der Beſtrafte zur Zeit des Spruches ſeinen Gerichtsſtand 
hatte, eine gleiche Benachrichtigung mit Bezeichnung des Zeitpunkts der Rechtskraft des Urtels 
zu ertheilen. 

Dem Königl. Commando wird vorſtehender Erlaß zu Nachachtung und weiten Mit- 
theilung mit dem Bemerken bekannt gemacht, daß derſelbe feiner Zeit in den Allgemeinen Ma⸗ 


rine-Vefehl aufgenommen werden wird. 


Berlin, den 31. October 1854. 


Die Admiralität. 
An das Königl. Commando der Marineſtation der Oſtſee zu Danzig. 


Vorſtehender Erlaß wird den Polizeibehörden zur Nachricht mitgetheilt mit dem Be 
merken, daß das Koͤnigl. Miniſterium des Innern ſich mit denſelben einverſtanden erklaͤrt und 
deſſen Befolgung angeordnet hat. 


Kamienietz, den 9. December 1854. 


Der Königliche Landraths Amts⸗Verweſer 


von Raczek. 
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N 222. Nachſtehend laſſe ich einen Extract aus einem an den Herrn Ober⸗Prä⸗ 
ſidenten der Provinz Schleſien gerichteten Schreiben eines bewährten Landwirths des Guhrauer 
Kreiſes über die von ihm erprobte Verfahrungsweiſe, die Rückſtände verfaulter Kartoffeln noch 
wirthſchaftlich zu verwerthen, zur allgemeinen Kenntniß nachfolgen, indem ich an alle ackerbau— 
treibende Kreis-Einſaſſen die Aufforderung richte, moͤglichſt zahlreiche Verſuche anzuſtellen, um 
die Folgen der Kartoffelfäulniß vielleicht noch in dieſem Jahre, oder doch in Fünftigen Fällen, 
zu lindern. 


rr 
aus dem Btiefe eines bewährten Landwirths des Guhrauer Kreiſes, über die von ihm 
angeſtellten Verſuche, die Rückſtande verfaulter Kartoffeln noch wirthſchaftlich zu verwerthen. 


Was zunächſt die Kartoffeln ſelbſt anlangt, fo war 
ren dieſelben bald nach der Ueberſchwemmung und ſchon 
während das Waſſer noch auf deu Feldern ſtand, brei⸗ 
arıig geworden und beim Oeffenen der dieſen Brei ums 
fbliegenten Kaꝛrtoffelſchale böchſt üdeltiechend. Diefer 
Brei bat ſich nun im Laufe der Zeit und durch die, 
dem Waſſer folgende trockene Witterung umgewandelt, 
das heißt es baben ſich die wäſſerigen und in wirkliche 
Fäulniß üdergegangenen Beftanttbeile der Kartoffeln 
verloren und die trockene Subſtanz, beſtehend aus Stärke⸗ 
mehl, unverfaultem Faſerſtoff und vielleicht einigen Ver⸗ 
weſungsrücktänden, iſt in der Schale zurückgeblieben, 
die als zuſamwengefallene und loſe Hülle riefen Rück⸗ 
ſtand umſchließt. 

Der Zuſtand tiefer Rückſtände zeigt ſich nicht über⸗ 
all gleich, je nach dem Grate der Reife der Kartoffeln 
zur Zei der Ueberſchwemmung, dem Gehalt an Stär⸗ 
kemehl, der heuer im Allgemeinen geringer als in an⸗ 
dern Jahren zu ſeyn ſcheint und endlich nach der Bo⸗ 
denart, auf welcher ſie ſtanden, ſowie ſelbſt von der 
tiefern oder flachern Lage der Kartoffeln in der Acker⸗ 
krume, zeigt ſich die Befchaffenheit des Rückſtandes ver- 

ieden. 

u Bei ziemlich vorgeſchrittener Reife, alfo ziemlich zei⸗ 
tig geſteckten Kartoffeln und frühen Sorten, zeigten ſich 
tie Rückſtände auf leichterem Boden und bei ſeich⸗ 
ter Lage am werthvollſten, ſie ſind dann von 
veißer Farbe, wenig verſchimmelt, faſt geruchlos, das 
Stärkemehl iſt ganz wohl erhalten und ziemlich trocken, 
die Schale noch von mäßiger Feſtigkeit. Bei ſchwerem 
Boden dagegen und tieferer Lage in der Erde, ſowie tie⸗ 
ferer, alſo feuchterer Lage der Ackerſtücke ſelbſt, find die 
Rückſtände von geringerem Werthe, das Reſiduum iſt 
dann feuchter, die Schale muͤrbe, die äußere Umgebung 
des Rückſtandes unter der Schale ſchwärzlich, die Stärke 
ſelbſt grau und weniger geruchlos. 

Das Sammeln der Kartofſelrückſtaͤnde, welches ich 
grade fo bewirke als das Kartoffelleßen ſelbſt, d. h. durch 
Aufleſen mit der Hand aus der aufgeruhrten Kartoffel 
furche, iſt erſchwert dadurch, daß ſich die Kartoffeln im 
Boden ſchwer erkennen laſſen, da ſte vollſtändig deſſen 
Farbe angenommen haben und ſich nicht leicht von dem⸗ 


ſelben ablöſen, und dadurch, daß viele beim Ruhren 
zerque'ſcht werden. Rechnet man hierzu das ungemein 
verringerte Volumen der Kartoffeln gegen ihre frühere 
Größe, und daß beim Aufleſen überſehen ein großer 
Theil zurück im Acker bleibt, ſo findet man es gewiß 
natürlich, daß in Bezug auf die Scheffelzahl pro Mor⸗ 
gen ein geringes Reſultat erzielt wird, das ſich aber 
bei den beſtehenden Futterpreiſen und der Nutzbarkeit 
der Rückſtäunde immer noch als beachtenewerth erweiſt. 

Die Benutzung der Kartoffelrückſtände anlangend, 
fo ſind fie zu Viehfutter und zur Verwendung in der 
Brennerei vollkommen geeignet, ſie erfordern jedoch 
Arbeit, wenn fie ohne Nachtheil für das Vieh verwen— 
det werden ſollen; ich laſſe demnach das Verfahren, 
welches ich bisher angewendet habe und für die Zus 
kunſt anwenden werde, folgen. 

Die Kartoffelrückſtände laſſe ich in der angegebenen 
Weiſe ſammeln unt wire mich rer fo geſammelte Scheffel 
etwa 1 % koſten, nach Auffammlung derſelben laſſe 
ich dieſe im Akkord (von Kindern) von dem größten 
Theil der Schalen und fomit von dem anhängenden 
Boden befreien, und zahle für den Scheffel ſolcher ges 
ſchälten Rückſtände 2 %; die Koſten für 1 Scheffel 
betragen alfo incl. Lſelehn unter Hinzurechnung des 
Verluſtes durch die Schalen etwa 3 — 4 Ir 

Die ſo gewonnenen Rückſtände ſchütte ich in ſchmale, 
nicht über 1 Fuß hohe Haufen, um ſie vor Seldſterhitzung 
zu ſchützen und verwahre ſie mit ſchlechtem Stroh gegen 
Näſſe von oben. Die Nückſtände ſind ſo vorbereite‘, 
dann zur Benutzung geeiguet und habe ich dieſelben 
gekocht und damit das Schwarzvieh, das fie gern trußt, 
gefüttert. 

Beim Kochen findet ſich gewöhnlicher Stärkekleiſter. 
der jedoch natürlich, da die Stärke in den Rückſtänden 
nicht ohne verunreinigende Beimiſchung ſich vorfindet, 
trübe und ſchmutzig erſcheint, aber durchaus keinen fan⸗ 
ligen oder üblen Geruch hat. 

Zur Brennerei find Tiefe Rückſtaͤnde verwendbar und: 
it dabei das Verfahren der Stärkeſyrnpbereitung das⸗ 
jenige, wodurch es mir gelungen iſt, entſprechende Re⸗ 
ſultate zu erzielen. Es in eintach folgendes: in einem 
Gefäß (etwa in der Kartoffeldaͤmpftonne, aus der mam 
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den Stellboden entfernt und die man an den untern 
Oeffnungen waſſerdicht ſchließt, oder in's Waſſerkochfaß) 
bringe man eine Quantität Waſſer (150 Quart) zum 
Ko wen und ſetze zu dieſer Menge 100 24 der Rück⸗ 
flände, die zuvor gequetſcht und zu einem dicken, mög⸗ 
lichſt klaren Brei gearbeitet wurden, zu, man laſſe un⸗ 
ter recht tüchtigem Umrühren das Kochen forcauern, 
bis ſich ein vollfonmener homogener Kleiſter gebildet 
hat, nachdem ſich dieſer Kleiſter bis circa 50 Reaumur abs 
gekühlt, ſetze man 12 — 14 L feuchtes, gequetſchtes 
Malz, oder dem entſprechend circa 10 ZZ geſchrotenes 
Melz, hinzu, rühre die Maſſe aut durch und laſſe 
fie & — 10 Stunden unangerührt ſtehen, wonach der 
Kleiſter dünnflüſſig geworcen ſeyn wird. Abgeküblt iſt 
dann die Maſſe entweder ſelbſtſtändig oter als Zugabe 
zu anderer Maiſche in Gährung zu ſetzen und ligerten 
150 74 ſolcher Rückſtände mir einen Spirkusgewinn 
von 12 Quart reinſchmeckenden Spiritus zu 80 pCt. 
Tr. Die Schlempe hat einen vollkommen g ſunden 
Geruch, fie iſt ſehr cünn, ſieht etwa wie Tränke von 
Weitzenkleie aus und wird von allem Vieh gern gefteſſen. 


Kamienietz, den 4. December 1854. 


Das Mißlingen anfänglicher Verſuche, der Arbeits⸗ 
mangel und mancherlei andere Schwierigkeiten haben 
mich ſeloſt abgehalten die günſtigſte Zeit zum Einſam⸗ 
meln dieſer Kartoffelüberreſte zu benutzen und es dürfte 
durch tiefe Verſäumniß ſogar der Werth derſelben noch 
verringert worden ſeyn. Der Ankauf und die Verar— 
beitung kranker Kartoffeln haben mich zur Ausdehnung 
der Verſuche in der Brennerei bisher abgehalten, und 
kann ich jetzt noch nicht beſtimmen, inwiefern die Maiſch⸗ 
ftener die Benutzung beeinträchtigt oder nicht, ich beab- 
ſichtige jedoch den Verſuch zu machen, noch beſſere Re 
ſultate zu erreichen und werde fie gern mittheilen. 

Es iſt leider durch die ſo vorgerückte Jahreszeit und 
die gegenwärtige feuchte Witterung der Nutzen der aus 
meinen Erfahrungen etwa zu ziehen waͤre, für dieſes 
Jahr nur als ein geringfügiger anzuſehen, dennoch 
dürſte dieſe Erfahrung wenn, wie ich überzeugt bin, die 
Verwendbarkeit der Rückſtände verfaulter Kartoffeln auch 
von anderer Seite beſtätigt wird, für die Zufunft von 
Werth ſeyn. 


Der Königliche Landraths Amts Verweſer 
von Raczek. i 
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Die Martin- Pietzuch ſchen Erben als Beſitzer der 
ſogenannten Krotoful- Mühle zu Hanuſſek beabſichti⸗ 
gen, um ihre Mühle wieder in Betrieb zu ſetzen, einen 
neuen Mühlengraben bei derſelben anzulegen und zwar 
in der Weile, daß fie das Waſſer aus dem Hauptgra⸗ 
ben oberhalb ihrer Mühle vermittelſt des bereits vor⸗ 
handenen und in graser Richtung ongelegten Grabens 
der Mühle zuführen und das Muhlenbetriebswaſſer 
von da ab wiederum durch den ebenfalls ſchon in gra⸗ 
der Richtung unterhalb der Mühle vorhandenen Gras 
ben in den Hauptgraben leiten wollen. 

Mit Bezug auf § 29 der allgemeinen Gewerbeord— 
nung vom 17. Januar 1845 bringe ich dies Vorha⸗ 
ben zur öffentlichen Kenntnis und fordere Diejenigen, 
welche gegen die tagliche Anlage ein begründetes Wi— 
derſpruchsrecht zu haben glauben, auf, ihre Einwendun⸗ 
gen binnen 4 Wochen pracluſtviſcher Friſt bei mir an⸗ 
zubringen, indem auf ſpätere Widerſprüche nicht geach⸗ 
tet, ſontern die landesherrliche Genehmigung nachge⸗ 
ſucht werden wird. 

Kamienietz, den 8. December 1854, 

Der Königliche Landraths-Amts-Verweſer 
a von Ragzek. 
— —ũ— ũ¼—˙B:. 
Bekanntmachung. 

Vom 20. d. M. ab wird der Güterzug der Ober— 

ſchleſiſchen Eiſenbahn, welcher aus Myslowig um 4 


Ubr Nachmittags abgeht, und um 10 Uhr Abends in 
Oppeln eintrifft, zur Beförderung von gewöhnlichen 
und von recommandirten Briefen nach Orten der Rich— 
tung bis Oppeln, ſowie nach allen über Oppeln hin« 
aus belegenen Orten benutzt werden. Gewöhnliche Briefe 
müſſen ſpäteſtens 3 Minuten und recommandirte Briefe 
ſpaͤteſtens 15 Minuten vor der planmäßigen Ankunft 
des Güterzuges bei den Poſtanſtalten der betreffenden 
Stationen eingeliefert werden. 

Vurch Benutzung dieſes Güterzuges erhalten naments 
lich Briefe nach Breslau eine weſeutliche Beſchleunigung. 


Oppeln, den 14. December 1834. 
Der Ober- Poft- Director 
Albinus. 


Bekanntmachung. 


Der Landbriefträger Ludwig Krauſe in Gleiwitz ift 
aus dem Poſtdienſte entlaſſen und an deſſen Stelle der 
Schneider Blaſchezyck aus Gleiwitz als folder wieder 
angenommen worden. 


Oppeln, den 3. December 1854. 
Der Ober-Poſt-Director 
Albinus. 


Bekanntmachung. 


Obgleich rurch die gegen värtigen niedrigen Satze 
zes Gelcportos die Verſendung deslaritter Gelder mög— 
ichſt erleichtert worden iſt, ſo gehen doch noch häufig 
Beſchwerden über das Eutkommen von Geldern ein, 
welche angeblich in undeclarirten Briefen zur Poſt ges 
geben ſeyn ſollen. In ſolchen Fällen iſt der Thäter 
ber Unterſchlagung ſchwer zu ermitteln, und in der Re— 
gel nicht nachzuweiſen, ob der Verluſt überhaupt auf 
der Poſt ſtattgefunden hat, oder ob die Entwendung 
vor der Aufgabe im Hauſe des Abſenders, oder auf 
dem Wege zum Hauſe des Empfängers, oder nach der 
Beſtellung in deſſen Hauſe, bewirkt iſt. Je ſchwieriger 
es aber it, den Thäter zu ermitteln, deſto gefährlicher 
iſt die Verſuchung tür unretliche Beamte und Dienſt— 
boten, ſih vergleichen undectarirte Gelder anzueignen. 
Es liegt daher nicht minder im Intereſſe der Verſender, 
als in dem der Poſtverwaltung, dergleichen Verluſte 
zu verbiien. Von Seiten der Poſiverwaltung iſt Alles 
geſchehen, was zu dieſem Zwecke führen kann, indem 
nicht nur durch Ermäßigung des Portos die Declaration 
des Inhalis cer Geldverſendungen ſehr erleichtert, ſon— 
dern durch Einführung der baaren Einzahlungen 
gegen eine mäßige Gebühr nach den Beſtimmungen 
des 8 27 des Reglements zu dem Geſetze über das 
Poſtweſen vom 31. Juli 1852, dem Publikum Gele— 
genheit gegeben worten iſt, ſelbſt unter Vermeidung 
der Mühe des Verpackens, Geldſendungen in Beträgen 
bis zu 5) Thalern zu ermitteln. Auch für den Verkehr 
mit Nord- Amerika iſt neuerlich eine ähnliche Einrichtung 
getroffen worden. Wenn von dieſer Einrichtung im 
Verhältnis zu den ſehr zahlreichen kleinen Geldbeträgen, 
welche durch die Poſt verſandt werden, Seitens des 
Publikuns immer in ziemlich beſchränktem Maße Ges 
brauch gemacht wird, fo liegt der Grund Tiefer Erſchei⸗ 
nung wohl darin, daß dem Publikum die Einrichtung 
der bagren Einzahlungen und die damit verbundenen 
Vortheile nicht hinreichend bekannt find. Es werden 
deshalb die hierauf einſchlagenden Beſtimmungen hiermit 
zur Öffentlichen Kenntniß gebracht: 

$ 27 des oben erwähnten Reglements: „Die Poſt⸗ 
verwaltung übernimmt es, Betraͤge unter und bis zu 
50 Thalern in kaſſenmäßigem Gelde von den Abſendern 
anzunehmen und an den Atreſſaten innerhalb des Preu⸗ 
ßiſchen Poſtverwaltungsbezirkes auszuzahlen (baare Eins 
jahlungen).“ 

„Jlder Einzahlung muß ein gewöhnlicher Brief oder 
ein lediges Ceuvert beigegeben Fon. 

„Auf Streif⸗ oder Kreuzbandſendungen, auf Sen⸗ 
dungen mit Waarenproben oder Muſtern, auf recom⸗ 
mandirte Brieſe, auf Brieſe mit declarirtem Werthe 
und auf Begleitbriefe mit oder ohne Werths-Declaration 
baare Einzahlungen zu leiten, iſt unzuläſſig.“ 

„Auf der Adreſſe des Briefes oder Converts muß 
der Empfänger genau bezeichnet und der Betrag der 
baaren Einzahlung mit den Worten: 
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vermerkt, die Thalerſumme auch in Zahlen und in 
Buchſtaben ausgedrückt ſeyn. Dem Abſender wird über 
die geleiſtete Einzahlung ein Einlieferungſchein ertheilt.“ 

$ 34 des Preußiſchen Poſt-Tarifs: „Für derglei⸗ 
chen baare Einzahlungen iſt vom Abſender oder vom 
Emp’änger, je nachcem die Sendung franfirt oder uns 
frankirt aufgegeben wird, zu entrichten: a) das tarif— 
mäßige Porto für den Brief, b) die Einzablungsgebühr. 
Diefe betragt als Minimum 1 x, ſonſt aber von 
der eingezahlten Summe 4 % für jeden Thaler oder 
Theil eines Thalers.“ 

Oppeln, den 14. November 1834. 


Der Obe FD ot» Dees 
Albinus. 


Bekanntmachung. 

Ein geſtreiſtes Kattunkleit, eine Taſche mit Geld, 
ein Beutel mit Geld, eine lederne Reiſetaſche, ein Ohr— 
ring, ein Dukaten, ein Mörſer, mehrere Stücke Eiſen 
und eine große fupferne Erinnerungsmedaille, find, als 
wahrſcheinlich geſtohlene Gegenſtände, von uns in Ber 
ſchlag genommen worden. Die rechtmäßigen Eigen- 
thümer dieſer Sachen wollen bei uns binnen 4 Wochen 
ſich melden. 

Gleiwitz, den 18. December 1834. 

Der M gg At dat. 
Steckbrief. Der nachſtehend ſignaliſirte Schnei⸗ 
dergeſelle Carl Rethner aus Jaſtrzemb, bieſigen Krei⸗ 
ſes, welcher am 2. September d. J. aus dem Königl. 
Correctionshauſe zu Schweidnitz entlaſſen, iſt noch nicht 
in ſeine Heimatb zurückgekehrt und treibt ſich wahrſchein⸗ 
lich vagabondirend umher. 

Alle Civil- und Militairbehörden werden erſucht, 
auf den ꝛc. Rothner Acht zu haben, ihn im Betretungs⸗ 
falle feſtzunehmen und an mich abliefern zu laſſen. 

Rybnik, den 5. December 1854. 


Der Königliche Landrat 
Baron von Durant. 
Signalement. Familienname Rothner, Vorna⸗ 


me Carl, Geburtsort Breslau, Aufenthaltsort Jaſtrzemd 
(Kreis Rybnik), Religion katholiſch, Alter 27 Jahre, 
Größe 5 Fuß 2 Zoll, Haare blond, Stirn hoch, Augen⸗ 
brauen brann, Augen braun, Naſe und Mund gewöhn⸗ 
lich, Bart raſirt, Zähne defect, Kinn rund, Geſichtsbil⸗ 
dung oval, Geſichtsfarbe geſund, Geſtalt unterſetzt, 
Sprache deutſch und polniſch, beſondere Kennzeichen: am 
Halſe eine bohnengroße Fleiſchwarze. b 

Bekleidung. Ein Hemte, ein Paar Kom miß⸗ 
ſtiefeu, ein Paar blaugeſtreiſte Zeugboſen, cin brau- 
ner Tuchrock, ein buntes Halstuch, eine Mütze von 
ſchwarzer Wachsleinwand, eine braune haſbſeidene Weſte. 
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Steckbrief. Der Knecht Franz Rygoll aus Kalte 
waſſer, durch Erkenntniß der biefigen Gerichtsabtheilung, 
vom 27. Februar 1834, wegen einfachen Dieoftabls zu 
einer Woche Gefängniß verurtheilt, hat ſich aus ſeinem 
Wohnungsorte heimlich entfernt und iſt fein gegenwär⸗ 
tiger Aufenthaltsort unbekannt. Er hielt ſich in letzterer 
Zeit in Czechowitz bei Toſt auf. 

Alle mit Ausübung der Sicherbeitspflege beauftragte 
Behörden werden erſucht, auf den ꝛc. Rygoll zu wigilren, 
ihn im Betretungsfalle zu verhaften und an unſere Ges 
fangeninſpection abeuliefern. 

Zugleich wird Jeder, der von dem Aufenthaltsorte 
des ꝛc. Rygoll Kenntniß hat, au'g fordert, davon um⸗ 
verzüglich uns, oder der nächſten Gerichts- oder Polizei⸗ 
behörde Nachricht zu geben. 

Koſel, den 28. November 1834. 


Königliches Kreisgericht. J. Abtheilung. 


Weizen, | Roggen, 
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Gleiwitz, 
den 19. Decemb. 
Ratibor, 
den 14. Decemb. 


0 
| Oppeln, Hoͤchſter 
| den 11. Decemb.] Miedrigſteꝛ 


Hoͤchſter 
Niedrigſte 
Hoͤchſter 
Niedrigſter 


Bekanntmachung. 


Unterm 18. September c. iſt ein ſilberner Theelöffel, 
als muthmaßlich geſtohlen in Beſchlog genommen wors 
den. — Ein Jeder, der von einem Diebſtahle an die— 
ſem Theelöffel Auskunft zu geben vermag, wird aufges 
fordert, davon unverzüglich der nächſten Gerichts- oder 
Polizeibehörde oder mir Anzeige zu machen. 

Eleiwig, den 10. November 1854. 1 


Der Staats- Anwalt 
Freytag. 
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Redacteur: der Landrat. 


Druck und Vonag von Guſt av Neumaun in Gleiwitz. 


